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1322 ſich Wirt: durch nachfolgende Zeilen ein 


Der Jungfer Braut 


reuer Brude 
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Jem, Gedruckt bey Johann Chriſtoph Cröͤcke ru. 
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Ziehe beitreten foiches Labyrinth), | 
Wo Unruh und Verdruß die Lebens Führer ſind. 
Wo wenig Tage ſich ohn Angſt und Kummer 
2 ſchluͤßen, 
und wo die Raͤchte ſelbſt von keiner Ruhe wiſſen. 
emein kennt dieſe Truͤbſal nicht. 
Der erſte Hochzeil⸗Tag zeigt kein Cometen Licht, 
Es gruͤnt der Myrrthen⸗Trantz in lauter goldnen Zeiten 
Und ſcheint ein Unterpfand der kuͤnfft'gen Froͤlichkeiten. 
Kaum aber dorrt ſein Laub: ſo kriegt das Wohl die Peſt „ 
So wird der Eheſtand ein Scorpionen Neſt, 
So blitzt und donnert ſchon der Himmel neuer Liebe 
Und macht der Hoffnung Blick durch feine Wolcken truͤbt 
Dis iſt die Frucht davon, wer auf geſchmuͤnckte Haut 
Nur lediglich fein Gluͤck mit Maulwurffs⸗Augen baut. 
Wenn Thrax die Liſllis als feine Göttin kuͤſſtt, 
Die doch die Furien nur in ihr ‚Berge ſchluͤſſet. 


Ein Hochgebohrnes Blutt, das mancher Freyer wählt, 

Eh er noch mit Gedult ſich Hertz und Sinnen fühlt, 
Macht gleichfalls mit der Zeit beym Anbruch ſeiner Plage 
Bis in die kalte Grufft ſich lauter Jammer⸗Tage. | 
Der Eckel laͤſt den Kiel mit Schweigen uͤbergehn 

Was vor ein Unheil muß in Damons Hauß entſtehn, 
Indem die Zeit den Schatz das Fell mit Runtzeln ſpicket, 
Die ihren jungen Mann ſtets an die Backen zwicket 

Und ſie zu lieben zwingt, zu welchem Marter⸗Amt 

Ihn der zu ihrem Guth gehabte Geitz verdammt, 
Der doch betrogen wird, nachdem ihr nächtlich Kreifien 
Und täglich Huſten noch zur Zeit nicht tödlich, heißen. 
Geliebte Schweſter Braut! den frohen Myrrthen⸗Crantz, 
Der Deine Schlaͤfe ziert, entweyht kein ‚blofier Glantz 
Von dem Cometen Schein, der in den Hochzeit⸗Zimmern 
Nach wenig Naͤchten pflegt betruͤbt hervor zu ſchimmern 
Das Gluͤck macht unter Euch ſelbſt die vergnügte Wahl, 
Das beym Verlobungs⸗Ja dem Schickſal ſchon befahl 
Sich Eurer Beyder Wunſch nur ſtets zu unterwerffen, 
Und niemahls gegen Euch den Ungluͤcks⸗Pfeil zu ſchaͤrffen. 
Dis macht, weil Deinen Mund ein ſolcher Braͤut' gam kuͤft, 
Der juſt ſo tugendhafft als ſchoͤn und edel iſt, 


Der ſich zur Fuͤhrerin die Weißheit auserleſen, 

Und eh mit ſelbiger als Dir vermaͤhlt geweſen, 

Der feinen Wirifchen nur das Ziel auf Tugend ſtekt, 

Und Dem nicht erſt Metall die Liebes⸗Gluth erweckt, 

Den auch die Großmuth treibt den Abgang von den Schätzen 
Bey der erwehlten Braut durch Liebe zu erſetzen. 

Drum geht am Hochzeit⸗Tag ein Stern des Gluͤckes auf, 
Der, Werthe Schweſter Braut! ſtets Deinem Lebens⸗Lauff 
Mit ſeinen Strahlen folgt und ein Exempel giebet, 

Daß ſich nicht jedermann zum Ungluͤck hat verliebet. 

Trag nur Geliebte Braut! auch ſtets das Deine bey, 
Damit Dein Bräutigam damit zu frieden ſey. 

Sey wirthlich, freundlich, fromm, ſo wirſt Du Seegen kriegen, 
Und ler, wo Du's nicht kanſt, fein bald die Kinder wiegen. 


